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(Vorlaufiger Bericht iiber die Untersuchungen ara Bárenmaterial

dér Subalyuk-Höhle.)

Szerz az Ursus spelaeus R se n m. tibiájónak distális végén fel-

lép feltn elcsavarodást törzsbélyégnék tekinti és az ázsiai recens

medvefajokkal való genetikai kapcsolattal hozza összefüggésbe, mivel

ezt a torziót azoknak tildáján típusosán megtalálta. Ezzel (mivel

eltér életmódot folytató alakokról van szó) a medvetibiák distális

elcsavarodására vonatkozólag a funkcionális adaptáció törvényét

megdöntöttnek véli és fontosságban a genetikát teszi elbbre.

,* # * *

Als ich zr Untersuchung dér Extremitátenknochen des Igricer

Höhlenbáren iiberging, bildete sicli in mir langsam die Überzeugung

a us, dass es ausser dér Bezalmung aucli noch andere Merkmale gébén

muss, die mán als aratóidé, resp. spelaeoide betrachten kann. Zn
vergleiehenden Untersuebungen stand mir das ganze nngarisehe fos

sile Bárenmaterial, sowie das Ergebnis dér neuesten Ausgrabungen,
die aus dér berülimten Subalyuk-Höhle stammen, zr Verfügung.
IVáhrend meiner Untersuclnmgen bemerkte ich allmálilich mehrere
Modifikationen, welche ich anfánglich auf Grund dér funktionellen

Adaptation mit individualer Anpassung, als lokálé Rassenmerkmale
zn erklaren versuohte, welche jedoch spáter, als ich meine Untersu-
clmngen auf Jungbárenknochen und recentes Báhrenmaterial aus-

dehnte, sich als spelaeoide Merkmale erwiesen und meine Aufmerk-
samkeit auf geuetische Zusammenhange lenkten. Für diese St-udien

war es ausserordentlich günstig, dass ich gleichzeitig im Auftrage
dér Kgl. Ung. Geologischen Anstalt aus dem Igricer Materiül voll-

standige Höhlenbaren-skelette zusammenstellen musste. Die dainit

verbundenen Messungen und Kombinationen, so besonders die

Zusammenstellung dér Extremitátenknochen, rechtfertigten voll

standig einzelne meiner vorherigen Annahmen.
An dieser Stelle will ich nichl versáumen dér Direktion dér Kgl.

Eng. Geologischen Anstalt für die Überlassung des ung. Bárenmate-
rials, sowie für den Auftrag zr Bearbeitung dér aus dem Subalyuk
stammenden Bárenknochen, meineu Dank auszus]irechen. Ebenso
danke ich den Herren Prof. ü. Ábel und K. Ehrenberg für die
Erlaubnis zr Besichtigung des Höhlenbárenmaterials des Paleobio-

* Eladta a Magyarhoni Földtani Társulat 1933. évi november 8-i

ülésén.

Vorgetragen in dér Fachsitzung* dér Ung. Geo]. Gesellschaft ain
8. November 1933.
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logischen Instiíutés dér Wiener Universitát, sowie Herrn Prof. Dr.
W. Amschler und Herrn lvustos, Dr. 0. Roller, die mir die
H<ii enskelettsanmilimg des W iener Naturhist. Museums mit weit-
gehendstem Eiitgegenko,nimen zr Yerfiigung stellten.

Die auf Gnmd rein odontologisclief Abweiohungen beruhenden
Forsejmngen wnrden in neuester Zeit schon derart unsicher, dass
' <>n e ^nem isoliert gefundenen Zahn, wenn er nicht typisch spelaeoid
cder arctoid ist keire ént,sebeiden de Méinung geáussert werde 1

kann, da die Gebissvariationen dér fossilen Forrnen (praespelaeoid,
spelaeoid, hyperspelaeoid, praearctoid, arctoid) derart ineinander
greifen, dass sie sogar den Faebmaim in Verlegenheit bringen. Da
entstand in mir dér Gedanke, dass am Sángetierskelett auch ausser
deni anpassungsíáhigsten Teil, dér Bezahnung, aueh naeli solehen
Abweiehungen (Stamm- oder Rassenmerkmalen) am Skelett zu fór
sí-ben sei, die infoige ilmer derzeitigen Passivitát eher aís aratóidé
i esp. spelaeoide Merkmale aufgefasst werden kimen.

Fig. 53. ábra. Ursus arctos L. Fig. 54. ábra. Ursus
spclaeus Roseiim.

Als Ausgangspunkt dieser Forsclmng diente das grosse Höh-
Ien bárenmaterial von ígric und Subaly.uk. Es fiihrte midi schritt
weise znr Erkenntnis dér d istalen Epiphysenverdrelning dér Tibién
von Ursus spelaeus Rosenm. Die Abweichung zwisclien spetneus

und a retus ist stark ins Auge fallend und an nachstehenden ÍSkizzen

ersiehtlich.

Wenn die Tibia des Braunbárén und Höhlen bárén auf einer

eberien Unterlage nebeneiai dér gelegt wird, ist in dér Ausbildung
dér (listaién Epiphyse ein interessanter und auffallender Unterschied

zn bemerken. Bei letzterem zeigt die tarsale Gelenkflache gégén ii bér

dér von arctos ciné Verdrehung von cca. 20° dorsahvárts. Diese Tor-

sion bet r i ff

t

hauptsáehlich die laterale Gelenkfacette, so dass diese

keine im laterale (wie beim arcfos), sondern eher eine in dorsale

Itiditung weisonde Verlángernng besitzt. An dér Drehung nimmt
weder die iiroxunale Epiphyse, nocli die Dyaphyse dér Tibia teil.

Die Veranderuiig beschránkt sieti alsó ausschliesslieh auf dgs obere
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Sprunggelenk. lm Zusammenliang mit dicsér Drehung und Delmung
ist die laterale Gelenkflaehe gegenüber dér médiaién abgeplattet.

Diese Veranderung zeigt aüsser dér Verdrehung von 20° noch eine

zweite Tendenz: die Reduktion dér lateralen Gelenkflaehe. Audi dér
Talus folgt dicsen Veranderungen in beiden Riclitungen, so dass die

Veranderung dér distalen Epiphyse dér Tibia gleiehzeitig auch die

Ánderung dér Bewegungsebene und Achsenrichtung des Talus u.

damit des ganzen Sprunggelenks nach sich zielit, und dadurcb zu

einer, von den arctoiden Formen abweichenden, starker einwarts

gedrehten Fusstellung führt.

Wenn wir die Sprungbeine von orctos und speloeus mitein-

ander vergleiohen, fiúdén wir, ebenso wie an dér Tibia auch am

Talus charaktci istische Untéi scbiede. In erster Linie bemerken wir
bei speloeus cinen an dér médiaién Seite stark vorspringenden Pro-

cessus, welclier beim arctos ganzlich fehlt.

Dadurcb ist die médiaié Kanté des Talus nicht kontinuierlicb,

sondern zwischen dem Processus und den OoUum tali stark einge-

scbnürt. Dér lateralen Reduktion dér distalen Gelenkflache dér

Tibia entsprecbend ist auch die caudo-laterale Kanle dér Trochlea

tali mehr oder weniger abgeschragt. Die für den Caleaneus dienen-

den Gelenkflacben sind bei speloeus nicht nur flacher, sondern auch

in dér Ricbtung des Processus gestreckt. Wall rend sich bei speloeus

die médiaié Gelenkfacette mit dér dem Naviculare dienenden Ge-

lenkflache in den meisten Fallen breit berührt, sind diese beiden

Flachen bei den Arctoiden im allgemeinen getrennt.

Beim speloeus ist ausserdem nocli das Auftreten des Foramen
tali als primitives Merkmal cbarakteristisch. Die Veranderungen
des Talus habén sich auch auf den Caleaneus ausgewirkt, docli

wiirde es zu weit fiibren, hierauf im Ralimén dieses kurzen Berichtes
einzugehen. Die Ausbildnng des Processus, die Achsenverbiegung,
sowie die Reduktion dér caudo-lateralen Kanté des Talus sind ebenso



Í68 Mottl Mária

wie die S'trec'kung dér (jehnikflaehen mid dérén Vcreioheitliehnng

juir inelír sékundare Merkniale, da sic kei jenen Hasson, die die

Torsion dér Tibia sonst hervorragend atifweisen, in einzelren Falion

ujck’t typiseh sind. So w.ird z. B. die schwacliere Entwicklnng des

Processus bei Ursús isabellinus Horsf. dureli eine starkere Aclisen

verschiebung des Talus ausgeglieheri.

Zwecks genauer Untersnekung dér (listaién Verdrelmng dér

Tibia habé ieh Winkelmessnngen ansgefiihrt, dérén Variations

breite bei spelceus im Mittelwert zwiscben 5C—52’, bei arctos zw Felien

32—34" liegt. Die Art dér Messnng habé ieh an den ('iitspreehendéií

Skizzen dureb pnnktierte Linien angedeutet.

Ieh teilte non das Exíreniitátenmaterial geographiseh anf,

naehdem ieh, voni Gedanken dér ínnktionellen Anpassnng ans-

gehend, die Abweichung dnrch veránderte Lebensweise erkláren zu

könneii 1 1 o ff te, indeni ieh bessere Anpassnng an das Felsenklottern

annahm. Meiue am nngarischen Bárenmaterial dnreligefiilirten dies

beziiglichen Untersnehnngen fiihrten zn keinem Frgebnis, da ieh

nnabbángig von dér Höhe und geologischen Besehaffenheit des Fund
oríes an jeder Höhlenbárentibia die Torsion antraf. Audi das grosso

KiirpergeAvieht kain aís Ursaehe diesel' Verdrehung nieht in Frage,

naehdem diese aueh an den Tibiae dér kleinen Weibehen in gleieliein

Masse anzutreffen ivar.

Naehdem ieh auf diese Weise zr Überzeugung gelangte, dass

diese Verauderung als typisch spelaeoides Merknial gewertet werden
kaim, und von dér géographisehen Lage und geologisehen Anshildnng
des b(>rteffenden Fundortes unahhangig ist, alsó ein vererlites Merk
mai darstellt, setzte ieh níeine IJntersueliungen in AVieil fórt.
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Die Durehsicht des dovtigen fossilen Báremnatevials (Schreiber-..

wandhölile, Kreuzbergliöhle, Adelsbergér Grotte, Slouperhölile,

Vypustekhöhle, Pokalahöhle) liefértén neue Bewei.se fiir. nveine

Annalnne. In vielen Falién fand icli extreme Torsionén.

luteressante tjberraschuugen bot die: Untersuchung des rezen-

ten Barenniaterials des Naturh. Museums, wo ich folgende Báron-
arten untersuchte: Thalarclos maritimus Gray. Ursus horribilis

Fig. 60. ábra. Thalaretos maritimus . G r a y.

O r d. Melursus ursinus Sh a w. Helarctos nialayauus Rafi‘1.
Tremarctos tibetanus F. C u v. Mylarctos pruinosus Lön uh.
(Ursus isabellinus Horsf.)

Die eingehenden Prüfungen und Messungen machten eino

Gruppierung in zwei Rielitungen notwendig, wie das aus den föl

genden Skizzen zu ersehen ist.

Auf Grund dér Messungen ist die distale Epiphyse dér Tibin

bei Ursus maritimus und Ursus horribilis aretoid ausgebildet, wádk
rend die Tibia dér andérén Gruppé (Melursus ursinus, Ursus isa-

belliuus, Tremarctos tibetanus und Helarctos malayanus) t y p i s c h
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spelaeoid siiid. Eine gleiche Gruppierung zeigen die Sprungbeine.

Durch diese vergleichenden Untersuchungen ist das Gesetz dér

konvergenten Anpassung an eine gleiclae Lebensweise, beziiglich dér
distalen Torsion dér Bárentibien unhaltbar geworden.

Ich konnte zwei Gruppén unterscheiden : Eine mit erdiden
und eine mit spelaeoiden Merkmalen. Klarer ausgedrückt: Eine
europaische und eine asiatische. In dieses asiatischen Formenkreis
posst Ursus speloeus B sen ni. <ds extreme Ausbildung génem
h inéin.

Eig. 63. ábra.

Tremarctos tibetanus F. C u v.

Fig-

. 64. ábra.

Helarctos malayanus K a f f 1.

Auf Grund dieser osteologischen Befunde setzte ich meine

Untersuchungen im Schönbrupner Tiergarten iort, um die Art dér

Bewegung bei den einzelnen Bárenarten zu studieren. Meine Beo-

bachtungen zeitigten auch hier ein positives Ergebnis. Ursus horri-

bilis und Ursus erds drehen beim Gehen nur die V orderfüsse ein-

wárts, setzen aber die Hinterfiisse in gerader, plantarer Stellung aul

den Bódén, wáhrend Melursus ursinus, Tremarctos tibetanus und

Helarctos malayanus beim Gehen auoli die Hinterfiisse einwárts

drehen, so dass den Bódén sic zuerst mit dem lateralen Sohlenrand
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berühren (Adduk'tioil f Entoversion) mid síeli erst daini mit doni

médiaién Soblenrand anpressen. Diese Entoversion und médiaié An-
pressmig liangt einerseits mit dér (listaion Verdrehung dér Tibin,

andererseits mit dér Ausbildung des médiaién Talus fortsatzes

zusammen.

Fig. 65., 66. ábra. Thalarctos maritimus G r a y.

Auf diese grössere Pro- und Supinations- bzw. Ab- und Adduk
tionsíahigkeit dér társaién Gelenke maciit auch Sic vers in sei

Fig. 67., 68. ábra. Helarctos malayanus R a f f 1.

nem interessanten Aufsatz (Die Struktur dér Hand- und Fusswurzel
des Höhlenbiiren von Mixnitz. Palaeobiologiea, Bd. IV. p. 257, 1931)

aufmerksam.
In den Ralimén dieser eng begrenzten Untersuehungen zog ich
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den Eisbaren, als ei ne in ilirer Bewegung an das Wasserleben ange-

passte Form (Lips: Schwininifaktor) nicht mit ein, doeh möclite

ieli bier ausdriuklioh betonén, dass die abweiehende Lebensweise den
arctoiden Cliarakter seiner Tibia und seines Talus niclit ver-

klidért hat.

Die grosse osteologisclie Álinliclikeit zwischen Uelorctos, Melur-
sus, Tremitrctox und Ursus spelaeus ist auch scdion Tomiéi- bei

Fig-

. 71., 72. ábra Ursus isabellinus H o r s f.

seinen Talus-Caleanus Untersuelmngen aui'gefallen. (Das Fuss-

gewölbe in seinen Hauptniodiíikat ionén. Sitzungsb. d. Ges. d. Natúr

-

fo-rsch. Frennde in Berlin, 1894, p. (>7.)

.

Pococlc leüt die Bárén nach dem Bau dér Fiisse, resp. nacli

dér Ausbildung dér digitalen, carpalen und társaién Ballen ein. (On
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the feet of the Canidae und ITrsidae. Proceeding!s Zool. Society of

London, 1914, part. II, p. 923.) Sowohl er als auch Sievers zieben

auf Grund dér konvergenten Anpassung rein fnnktionelle Faktorén

in Betracht und können aus diesem Grunde dér gegenwártigen

Lehensweise einzelner Bas.sen widersprechen de Tatsaehen nielit ér-

lel árén. So stehl die stark eimvárts gedrelite Fussstellung des a-rbori-

vóién Helarctos ini Gegensatz zr Ausbildung seiner Ballen, wáhrend

dér typische Höhlenbewohner Melursus in seiner stark eimvárts

gedrehten Fusstellung mit Helarctos i'i bérei nstimmt.

Sievers maciit in seiner Arbeit auf zablreiche Fbereinstim-

immgen zwischen spelaeus und den asiatiselien Bárén aufmerksnm:

„Es sclieint alsó, dass bei den rezenten Bárén, die niebt zr Arctos-

Gruppe gehören, eine Yerkürzung dér Metacarpalien eintritt . . .

‘

(S. 263.) „ . . . die Überbauung dér vorderen Extremitáten bei Melnr
sas ursinus und Tremarctos tibetanus grösser ist als bei den An-
gehörigen dér Arctos-Gruppé.” (S. 284.) Ebenso hebt er die liervor

ragende Ab- und Add u k t i on s fali iákéit des Sprunggelenks bei Tre-

tuarctos. Helarctos. Melarsus und Ursus spelaeus liervor Stellenweise

ivei elit Sievers in Gedanken von seinem vorgezeiebneten Weg ab,

indem er folgende Anspielung maciit: ,Daraus ist min niebt etwa

dér Seblu ss zu zielien, dass zviselien Ursus spelaeus urd Melarsus

urs'urus ein nálierer genetischer Znsammenbang besteilit . . .

(S. 286.) setzt a bér sofrt hinzu: . Benn wir ívissen, dass Ursus spelae-

us zweifellos zr Arctos Gruppé gehört . . .
“ und entsebeidet sicb

dadurch fiir die konvergente Anpassung. Er gerát so in Widersprucb,
indem er die zvi seben den osteologischen Merkmalen und dér gegen-

vártigen individnellen Lebensweise bestebenden sebeinbaren Gégén
sátze niebt elintiinieren kaim- ..Eisbár urd Br - unbar nntersebeiden
sicb doch stark in Gestalt, Gang und sebeinbar auch in ibrer Lebens
veise. Babéi sind die osteologischen Unterschiede im Bán dér Ex-
tremitáten gering, ja geringer als zwisehen Braunbár und dem
sebvarzen Bárén des Himalaya (Tremarctos tibeianus). Bieser aber

untersebeidet sicb in dér Lebensweise niebt stark vöm braunen
Bárén. Lydekker sagt, Ursus arctos grabe mebr, Tremarctos
sei ein besserer Kletterer . . .

“ ÍS. 299.)

Auch wird das betráebtliche Körpergewicbt des Ursus spelae-

us von demselben Forscber niebt mit einem intensiven Baum-
klettern in Einklang gebraebt. Bass er trotzdem die osteologisclie

Übereinstimmung mit den asiatiselien Formen, ganz besonders aber
mit Melarsus betont, wird von ilim dnrcli den, in diesem Falle labi-

len Faktor dér regeren Grabtátigkeit erklárt.

Nacbdem in letzter Zeit sogar mytbologische und magische
Beziebungen in das Bárenproblem miteinbezogen wurden, wollen
wir einer bedeuteiul máchtigeren und natiirlicberen formenden
Gewalt — dér Genetik und dér mit ibr verbundenen rein biologischen

Selektion — Baum sebaffen.

Die ausserordeutliche Ubereinst.il/ummig, die sieti iu dér Gestal-

tung dér Ext remitateu iusbesoudere aber im Spranggelenk vo ‘
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Tremarctos, Helarctos, Melursus, Mylarctos und Ursus spelaeus

zeigt, isi nicht die Folge einer konvergenten Anpassung un eine

rihidiche Lebensweise (auf Grund dér oben kurz nngedeuteten Wider-
sprüche), sondern die Folge davon, duss dicse Rassen von einem
gemeinsamen asiatischen arboricolen Ahnen abstammen, mit wel-

chem parallel lavfevd sich die Arctos Gruppé ewtirickelt hat.

So drückt (unter anderem) die Tibiatorsion im Wesen eín

Stammerkmal aus, welelies irn Laufe dér Zeiten vererbt vrurde und
amdi bei jenen Typen Rassemerkmal blieb, bei denen diese Ént
wieklung mit dér gegenwártigen Lebensweise nicbt in Einklang
7.u bringen ist.

JJrsus spelaeus war in dieser Hinsicht jedenfalls dér prágnan-
teste Vertreter seines Starnnu* und nahm — infoige seiné r hervor-
ragenden Enhvicklungsíahigkeit — den Kampf mit den immer
schwieriger werdenden Verhaltnissen dér Eiszeit mit voller Kraft

auf. Eine natiirliche Folge dieses standigen Kampfes, in dem dér

'/iibe Selbsterheltungstrieb gégén die kargen Leben sbedingungen dér

N^tur Trotz zn bieten versuebte, war das stut'emveise Anwaebsen
seiner physisehen Kráfte.

Die odontologischen Widersprüche vermögen den genetischen

Zusammenhang und die Erklárung nicht zu widerlegen. Dass Gebiss

ist eine Widerspiegelung dér Nahrung. Wo kein zwingender Grur.d

zr Veránderung vorliegt, andert es sich einfaeh nicht.

Die Heimat einer Easse befindet sich dórt, avo sie in grösster

Zab! und in grösster Reinheit vorkommt. So ist Asien die Urheimat
dér Bárén 11aehdem sie noch heute in grösster Rassenzahl dórt leben.

Von hier verzweigten sie sich einesteils n a eh Európa, anderseits über
die Beringstrasse nach Amerika. Würden avíi- die recenten asia-

tischen Formen besser kennen, Avarén die genetischen Znsammen-
hánge A-iel klarer. Die Beziehungen dér ungarischen eiszeitlichen

Fauna Avurden hierdurch geAA’iss einen engeren Zusammenhang zr
asiatischen zeigen. lm Interessé dér Erforschung engerer genetischer

Zusammenbánge sclieint es geboten, nrs mit dér JJrsus isabellinus

(Mylarctos pruinosus) Gruppé eingehender zu bescháftigen, da diese,

nach meinen bisherigen Fntersuchungen zAA’ischen den asiatischen

Bárenrassen die spelaeoideste Tibienverrirehun g auf-

AA'eist. Für diese innerasiatische Form, die nach Lydekker, Gray
und G r e a

t é Kashmir, Nepál und Tibet, nach Köbeit hauptsáchlich

die Steppeli des tibetanischen Hochplateaus beAvohnt, ist auch sonst

die hbe, geA\ülbte Stirn cliarakteristisch, und auch die Ma.sse ibrer

Záline passen in die Variationsbreite dér spelaeuszáhne sehr gut

binein. Sebn G révé maciit auf den A’on anderen Bárén abAAreichen-

den Schádel, Gang. Farbe, vor allém abér auf den besonderen Bau
des Hinterkörpers dieses Bárén (über dessen Varietáten in dér Lite-
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ralin* ein grosses Cliaos hérrscht) aufmerksam. (Die geograpliische

Verbreiturg dér jetzt lebenden K ubtiere. Növi Acta d. Leop. Carol,

Deutscher Akai. d. Na túri. Bd. LX1I1. Nr. 1, p, *22.'),) Lönnberg
fiúdét es, trotzdem er betont dass un sere Kenu tn isse iiber diesen Bárén
áusserst lückenhaft sind, mit Rücksicht auf die grossen molarifor

rnen Záhne und abweichende Fusstrüktur fiir notwendig, ein neues

Subgenus (Mylarctos) aufzustellen. Vielleicht wérfen diese Be-

trachtungen auf genetischer Grundinge mehr Lidit auf das Ausster-

ben (ölnie Naclikouinien?) des Höhlenbáren.
Die letzten Folgerungen ans diesen Te •“‘-iclien z" zie^ei wár >

verfrüht, wir keimen ja nicht einmai nooh die arctos Varietáten (s.

str.) eingehender. Deshalb wollen wir lieber auf die Ausbildung dér

Tibin dér fossilen Formen iibergehen.

Hier will ich den Herren Dr. T. Kormos, (Budapest) Dr. 0.

Schra idtgen (Alainz), und Dr. H. Hel.b.i.n.g (Basel) fiir ihre

freundliche Fiiterstiitzungen Dank sagen. Leider sind die Angaben
iiber d : e Extremitáten dér fossilen Formen áusserst lückenhaft, hat

sieh doeh das Samuiéin des Materiales früher fást n iisschl iessl ich auf

zuzuschreiben, dass ich hislier hezgl. dér niiozánen Bárenahnen keine

Anhaltspunkte erhalten habé.

Meine Feststellungen in Bezng auf die Tibiagestaltung dér

pliozánen und interglazialen Formen teile ich mit Vorbehalt mit,

da meine Messungen und Untersuchungen nicht an Originalobjekten
durchgefiilirt wiirden. Das Ergebnis dér Vergleiche ist folgendes:

Ursus etruscus Cu v. von Valdarno ist demnach typisch arctoid,
in diesel1 Hinsicht sogar noch primitiver a Is Ursus arctos L. Ebenso
zeigen Ursus arvernensis und Ursus deningeri arctoide Ausbildung.
Dér von dér Horizontúién und dér duroli die Gelenkfláehe gelegten
Geraden eingeschlossene \\ inkel ist bei Ursus urverueusis am
grössten. Es betrágt hier 36°.

Diese europáisclien Formen des Pliozáns geliören alsó bzgl.
ihrer Tibienausbildung dem arctoiden Typus a n.

Fig. 73. ábra.

Ursus etruscus
C u v.

Fig. 74. ábra.
Ursus deningeri

R e i c h.

Fig. 75 ábra.

Urs u s arvernen sis

C r o i z. et J o b.



176 Maria Mottl

Bemerkenswert isi, dass untcr den in dér Arbeit von Kinké-
1 in (Bárén aus dem altdiluvialen Sand von Mosbacli-Biebricli.

Abhandl. d. Feliekenkergéden Naturforsch. Ges. B. 29.) beschriebe’

nen Tibién die zveite von Ursus deningeri nieht den deningeri T.vpns
anfweist, sondern dió gleiehe Ausbildung und Torsion zeigt, wie
jene ldeinen Tibiae. velbe vir ans den nntersten Seliiebten dér
Subalyuk-Höhle gehoben babén und welohe trotz ihrer Kleinbeit
ancli auf Grund ihrer Tali spelaeoid sind. Die Torsion beider Tibiae,

dér Mosbacber und dér aus dem Subalyuk, ist aueb nach dem Win-
kel gleich. Diesel betragt bei beiden 43°.

Auf Grund dieser ven igen Angaben vili ich noeh" keinerlei

])bylogenetisehe Sclilüsse zielien. Hierzu benötige ieli einen ausserst

genauen Vergleieb des Gebisses, dessen Ergebnis icb dann mit

den einzelnen Merkmalen dér Ausbildung dér Extremi’taten in Ein-

klang bringen verde. Ieb bin jedocb iibörzeiig t davon, dass mit dér

Erkenntnis dér entsprechenden Stammerkmale die Forsebung auf

genetischer Grundinge neue Riebtungen einseb Ingen wird, dérén

jedes veitere Ergebnis meine Vorstellung nur unterstützen kaim.

Die in Verbindung mit dér Verandierung dér társaién Ge-

lenke getatigten Untersuchungen iiber Bevegungsmecbanik vili icb

liier nieht behandeln, ebensowenig detailliere icb die Bemerkungen
zu dér durcli midi auf eine Karte übertragenen geographischen Ver-

breitung. Darüber sovie iiber andere Gesiebtspunkte vili icb micb

innerbalb dér Monographie dér Subalyuk-Höble aussprecben.

Mit meinem lcurzen AMrbericbt vollte icb nur darauf binveisen,

dass es Falle gibt, die dnrch eine funktionelle konvergente Anpas-
sung nieht erklart werden kimen, so vie es eng begrenzte Merkmale
gibt. dérén Ersclieinen nur auf genetischer Grundinge erklart ver-

dén kaim. Hiemit soll natürlicb niclit gesagt veiden, dass es iiber-

haupt keine funktionelle Anpassung gibt. leli stelle bloss die Genetik

als einen vichtigeren Faktor voran.

Die Stamm bzv. die Rassenmerkmale vererben sicli ziilie. Jeder
Organisnms tragt die geerbten Eigenscbaften in sicb. Von dér gege-

benen Anlagensumme von den geerbten Komplex dér Gene hángt
es nun ab, vieveit das Individuum seiner neuen Umgebung ent-

spricht d. h. ob es bei dér biologischen Selektion als Plus- oder Mt-

nusvariante erscheint.

Dér Einfluss dér Umgebung bér üli rt das Wesen des Samines
Es kaim aber dér Fali eintreten, dass ererbte Rassenmerkirale unter
geanderten Bedingungen zu derart liemmenden Momenten verden,

velbe durch Ausgleicliseinrichtungen (z. B. Muskulatur) niclit mebr
iibervunden verdeu kimen, vodnreb sie zum Aussterben dér Kasse
ftihren.

Auf Grund dér verstreuten und in vielen Fallen cbaotiscben.

Literaturangaben ist soviel jedenfalls sieher, dass Európa sclion

zr Eiszeil von einer Anzalil Barenrassen bewolint var (Ursus arctos

foss., Ursus priscus, Ursus horribilis foss., Ursus deningeri, UrsuS
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iá'vhn, Ursus spelaeus, Ursus nfaritimus foss. etc. Bezl. des Letzteren

ist die Wandzeichnung in dér Dordogneer Grotte de la Maiidé á Teyat

beachtenswert), um von den verschiedenen fossilen asiatischen

Formén ganz zu sehweigen.

Es ist nnr dem Mangel an genaueren osteologischen Unter-

suchungen zuzuschreiben, dass das Barenproblem inimei' nnklarer

wurde, und die genetischen Zusnmmenhange dér fossilen und récén

ten Formen bislang verseb léiért varén.
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A MUSSOLINI BALRLANG FÖLDTANI VISZONYÁT.
Irta: Kadic Ottokár ár*

DIE GEOLOGISCHEN VERHALTNISSE DÉR MUSSOLINI
HÖHLE IN UNGARN.
Von O. Kadic.**

A cserépfalui Mussolini-barlangban végzett rendszeres ásatás

ira'k egyik legfontosabb eredménye az, hogy a barlangot majdnem
teljesen kitölt lerakódásban 18, színben és kzettani összetételében

megkülönböztethet réteget lehetett megállapítani; ezek a fglaciá-
lis periódusba tartoznak és két musztérienkori kipart tartalmaznak.

* * *

lm Urálijain 1932 untéraahrnen n eine höhlenfoi'schenden A r-

beiter unter Leitung des Vorarbeiters J o h an n D a n c za Versuchs-

* Eladta a Magyarhoni Földtani Társulat 1933 évi november 8-i

szak ülésén.
*’ Vovgetragen in dér Fachsitzung dér Ung;. Géni. Gesellsehaft

am 8. November 1933.


